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Bundesrat 1975 vorgelegten Leitbildes
der Armee der 80er Jahre bleiben unver-
wirklicht — in den Bereichen Nachtkampf-
tauglichkeit, Elektronische Kriegfihrung,
Luftbeweglichkeit von Reserven und Pan-
zerabwehr, wo die Schutzkomponente im
geradezu traditionellen Wettlauf zwischen
Schild und Schwert, «entre I'obus et la
cuirasse», derzeit im Vorteil ist. Mit der
Einfihrung der Dragon-Panzerabwehr-
lenkwaffen ist wohl ein sehr gewichtiger
Fortschritt in bezug auf die Panzerab-
wehrkraft der Stufen Kompanie und Ba-
taillon erzielt worden. Dem Regiment feh-
len aber immer noch geeignete Mittel fir
die stufengerechte Panzerabwehr. Und
die Frage der Modernisierung unserer
Panzer, die sich trotz aller Bemiihungen
um Kampfwertsteigerung nicht anders als
im Ausland mit jedem Jahre dringender
stellt, befindet sich erst in der Phase der
Abklarung.

Kostspielige Projekte

Die kommenden Jahre werden finanziell
nicht ohne weiteres verkraftbare, indes-
sen unwiderlegbaren militdrischen Bedirf-
nissen entsprechende «Brocken» im Be-
reich der Ristung bringen, namlich die
Beschaffung neuer Kampfpanzer, die Be-
reitstellung der Mittel einer — wie immer
gearteten — Armeereserve (Schwerpunkt-
waffe zur Panzerbekédmpfung in der Hand
der Armeefiihrung) sowie die Abldsung
wesentlicher Teile der Mittel der Luftver-
teidigung, der Mirage-Abfangjager sowie
der Bloodhound-Raketen, beides Syste-
me, die auch schon rund zwanzig Jahre
alt sind.

Das erfordert Milliarden, die die Uberaus
reiche Schweiz natdrlich aufzubringen in
der Lage wdre, die indessen beim Zu-
stand der Bundesfinanzen schwerlich in-
nerhalb der von der Lage her gebotenen —

Im Gesprach mit...

kurzen — Frist bereitgestellt werden duirf-
ten, sofern nicht unorthodoxe Methoden
der Finanzierung gewahlt werden kénnen.
Und das wiederum setzt Fuhrungsféahig-
keit und Fuhrungswillen der in erster Linie
zustandigen Behdrden voraus. Dies gilt
um so mehr, als die Umstande solchen
Flhrungsakten wenig glinstig sind — defai-
tistische Tendenzen im benachbarten,

insbesondere deutschen Europa, dessen
sektorielles Ubergreifen auf die Schweiz.

" Eine im Februar durchgefiihrte Meinungsforschung
zeigt, dass nur Minderheiten gegen die bewaffnete
Selbstverteidigung Stellung nehmen. In der BRD wiir-
den 19% eine russische Herrschaft akzeptieren, 74%
wollten sich aber verteidigen!

2 Angespielt wird auf die sog. Jugendkommission, eine
Ansammlung inkompetenter Anpasser, mit der einzi-
gen Ausnahme des jiingsten Mitgliedes, das den Mut
hatte, sich von den Schliissen der «Erwachsenen» zu
distanzieren. Jugendunruhen und Jugendprobleme
gibt es nur dort, wo die «Erwachsenen» im Fihren
versagen!

Fiirsprecher H-U Ernst, Direktor der Eidg Militdrverwaltung, Oberst i Gst

Gespréchspartner fir den «Schweizer Soldat» war Major i Gst Laurent Frangois Carell, Biel

Was sind lhre Hauptaufgaben als Di-
rektor der Eidg Militarverwaltung, und
wo setzen Sie personlich ein Schwer-
gewicht?

Die Direktion der Eidg Militdrverwaltung
(DMV) bildet das Generalsekretariat des
Militdrdepartements. Ich bin somit eine Art
ziviler Stabschef. Damit sind die Aufgaben
vorgezeichnet: fur einen reibungslosen
Betrieb sorgen, die Geschéfte richtig pla-
nen und zur Bearbeitung zuteilen, die Ein-
haltung der Termine Gberwachen. Fir die
Unterstiitzung der Departementsfiihrung
halten wir Entscheidungsgrundlagen aus
den von uns bearbeiteten zentralen Funk-
tionen wie Personal, Organisation, Daten-
verarbeitung, Recht, Beziehungen zur Ar-
mee und zu den Kantonen, Finanzen und
Liegenschaftswesen bereit.

Wie fiir viele Bundesstellen heisst auch fur
die DMV die Parole, mehr und qualifizier-
tere Arbeit mit weniger Personal zu erbrin-
gen (seit meinem Amtsantritt wurde der
Personalbestand um 5% abgebaut).

Als Milizoffizier versuche ich, meine Erfah-
rungen als aktiver Truppenkommandant
einzubringen: Kampf gegen Uberfliissiges
Papier und Uberholte Z6pfe oder — positiv
— Beriicksichtigung echter Bedlrfnisse der
Truppe.

Der Unterbestand an Einheitsinstrukto-
ren hat als Folge des Personalstopps
bedenkliche Formen angenommen und
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in den Schulen zu teilweise unhaltba-
ren Zustinden gefiihrt. Darauf ange-
sprochen hat der scheidende Ausbil-
dungschef dem «Schweizer Soldat»
geantwortet: «Wenn die politischen Be-
hérden nicht Remedur schaffen, fallt
ihnen die volle Verantwortung fiir eine
verhingnisvolle Zukunft unserer Wehr-
bereitschaft zu. So geht es nicht mehr
weiter.»

Werden die politischen Behdrden in-
nert niitzlicher Frist Remedur schaffen
oder kénnen bzw wollen sie es nicht?
Wie beurteilen Sie in diesem Zusam-
menhang die parlamentarische Initiati-

ve der Geschiftspriifungskommission
des Nationalrates zur Personalplafo-
nierung beim Bund?

Trotz Personalstopp gibt es heute Uber
250 Instruktoren mehr als noch vor 10
Jahren. Das beweist die hohe Prioritét, die
man dem Instruktorenbestand im EMD
einrdumt. Es trifft zu, dass immer noch
gegen 300 zum Sollbestand fehlen. Auch
ohne Personalstopp wére es wohl schwie-
rig, genugend qualifizierte Bewerber re-
krutieren zu kénnen. An der Qualitat dur-
fen keine Abstriche gemacht werden, das
wirde sich friher oder spéter réchen. Ne-
ben dem Bestandesproblem gibt es auch
ein strukturelles Problem, némlich die et-
was zu starre Koppelung von Grad und
Funktion. Hier wird man den Hebel anset-
zen mussen, um mehr Einheitsinstrukto-
ren freimachen zu kénnen.

Ein totaler Personalstopp, wie er nun seit
8 Jahren besteht und nach dem Willen der
nationalratlichen Geschéftsprifungskom-
mission auf unbestimmte Zeit hinaus
durchgezogen werden soll, stdsst nicht
nur bei der Ausbildung, sondern ebenso
bei Betrieb und Unterhalt von hochtechni-
siertem Kriegsmaterial an Grenzen. Der
Unterhaltsaufwand fiir ein Tiger-Flugzeug
ist in Arbeitsstunden ausgedriickt etwa
viermal aufwendiger als fiir eine noch teil-
weise aus Holz gefertigte Venom. Man
kann nicht standig den Deckel draufhalten
und verlangen, dass dieser ausgewiesene
Mehrbedarf auf ewige Zeiten durch Ratio-
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nalisierung und interne Stellenverschie-
bungen ausgeglichen werden kann.

Zwei von drei EMD-Bediensteten sind in
Unterhalt und Betrieb Uber die ganze
Schweiz verteilt tatig. Nur gerade jeder
Elfte gehért in die Kategorie «Verwal-
tung», worunter auch der Generalstabs-
chef und seine Mitarbeiter, der Nachrich-
tendienst, das Rechenzentrum und ande-
res mehr, was sicher nichts mit angeblich
Uberflissiger Birokratie zu tun hat. Wer
Einblick in vergleichbare ausléndische
Verhéltnisse hat, ist jedesmal wieder ob
der Feststellung Uberrascht, mit welch be-
scheidenem, um nicht zu sagen rustika-
lem Apparat unsere Armee geflihrt, unter-
halten und verwaltet wird.

Jedesmal wenn Riistungsgiiter im Aus-
land beschafft werden, ertont der Ruf,
diese im Inland herzustellen, vorab zur
Schaffung und Erhaltung von Arbeits-
platzen. Andererseits hat die rigorose
Kriegsmaterialgesetzgebung und ha-
ben die einschneidenden Bestimmun-
gen uber die Kriegsmaterialexporte da-
zu gefiihrt, dass nur wenige Betriebe in
der Schweiz mit Schwergewicht auf
dem Riistungssektor tatig sind, bzw ih-
re Produktion eingestellt oder ins Aus-
land verlegt haben. Stellt sich heute bei
modernen Waffen iiberhaupt noch
ernsthaft die Frage «Eigenproduktion
oder Kauf ab Stange» oder geht es im
besten Fall noch um die Herstellung in
Lizenz? Kann im heutigen politischen
Klima eine Lockerung der Kriegsmate-
rialgesetzgebung ernsthaft diskutiert
werden.

Das heutige Kriegsmaterialgesetz wurde
1972 aufgrund politischer Versprechen im
Zusammenhang mit der nur ganz knapp
abgelehnten Volksinitiative fiir ein totales
Waffenausfuhrverbot geschaffen. Zwar
wurden in den eidgenéssischen Réten vor
zwei Jahren Postulate angenommen, die
auf eine Lockerung der Waffenexportbe-
stimmungen abzielen. Ich glaube aber
personlich nicht, dass der Stimmbdirger im
Sinne einer Lockerung entscheiden wiir-
de. Die im internationalen Vergleich aus-
serordentlich restriktiven Vorschriften ha-
ben ihren Preis: Es trifft zweifellos zu,
dass immer weniger schweizerische Un-
ternehmungen auf immer eingeschrénkte-
ren Gebieten Kriegsmaterial produzieren.
Diese Entwicklung steht im Gegensatz
beispielsweise zu Israel, wo bittere Erfah-
rungen in Notlagen dazu gefiihrt haben,
dass ein hinsichtlich Wirtschaftspotential
eher schwacherer Kleinstaat eine tberaus
eindrucksvolle und leistungsfahige Ru-
stungsindustrie aufgebaut hat. Daran soll-
te man auch gelegentlich denken. Aller-
dings halte ich es weder fir realistisch
noch erwiinscht, wenn die Schweiz die-
Sem Beispiel nacheifern wollte. Die Kon-
Sequenz flr uns heisst vielmehr, dass wir
die Ausriistung unserer Armee rechtzeitig
und kontinuierlich beschaffen missen,
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wobei Lizenzen bei Auslandbeschaffun-
gen naheliegen. Wir diurfen nicht erwar-
ten, dass wir in Spannungszeiten oder gar
wahrend kriegerischer  Verwicklungen
noch viel an unserem Ristungsstand ver-
bessern kénnen.

Der Kampf und die Verteilung der Bun-
desfinanzen wird immer hérter. Sie ha-
ben einmal festgestellt, dass der Spar-
zwang die Landesverteidigung vor ei-
gentliche Schicksalsfragen stellt, ins-
besondere weil sich ein betrachtlicher
Nachholbedarf aufgestaut hat und ge-
fahrliche Licken in der Bewaffnung
und Ausriistung bestehen. Wie steht es
um die Zukunft der «Zwangsehe Rii-
stung und Finanzen»?

In allen demokratischen und pluralisti-
schen Staaten ist die Auseinandersetzung
um die Verteilung der Finanzen auf die
verschiedenen staatlichen Aufgabenge-
biete ein wichtiges Stiick Politik, also Aus-
einandersetzung im freien Spiel der Kraf-
te. Ganz im Gegensatz dazu das Sowjet-
imperium, wo in vollig unsinnigen Propor-
tionen aufgeristet wird, auf dem Buckel
einer maroden Wirtschaft, die nicht einmal
im Stande ist, die Erndhrung des eigenen
Landes sicherzustellen und bekanntlich
auch kaum etwas fir die Entwicklungshilfe
tut. Ich ware der letzte, der sich ein Militar-
budget 6stlichen Zuschnitts wiinschen
mochte! Auch dann nicht, wenn man ob-
jektiverweise einrdumen muss, dass wah-
rend der fetten Hochkonjunkturjahre bei
uns zuwenig flr die Landesverteidigung
getan worden ist, und dass sich ein ent-
sprechender Nachholbedarf aufgestaut
hat und Riustungsliicken geschlossen
werden missen. Gerade die laufende Le-
gislatur hat aber bewiesen, dass Bundes-
rat und Parlament durchaus fiir dringende
und gutbegriindete Rustungsvorlagen
Verstandnis zeigen. Die Finanzen werden
immer knapp sein und nie fur alles
Wiinschbare ausreichen. Der Herausfor-
derung, aus den raren Militarfranken das
Maximum an Effizienz herauszuholen, soll
man sich stellen, sie ist heilsam. Es gibt
gewichtige Belege daflr, dass die Lan-
desverteidigung nach schweizerischem
Zuschnitt, wesentlich wegen des Milizge-
dankens, weltweit zu den kostengunstig-
sten Wehrmodellen gehort.

Zum Riistungsreferendum: Die Militar-
ausgaben haben seit 1960 betrachtlich
unter dem Durchschnitt der iibrigen
Bundesausgaben zugenommen. Der
Ausbau des Sozialstaates ist durch die
Aufwendungen fiir unsere Armee nie
gefdhrdet worden. Der Anteil an den
Gesamtausgaben fiir die soziale Wohl-
fahrt ist von 12,5 auf 20,6% (1980) ge-
klettert. Trotzdem begriindet man auf
der Linken das Riistungsreferendum
mit einer «xDemontage des Sozialstaa-
tes», zudem verlangt man kein allge-

meines Finanzreferendum. Hat nach Ih-
rer Ansicht das Riistungsreferendum
eine armeegegnerische Stossrich-
tung? Wie beurteilen Sie die Auswir-
kungen des zur Diskussion stehenden
Referendums?

Die Geburtswehen um dieses Initiativbe-
gehren —ich erinnere an die Fligelkdmpfe
innerhalb einer Regierungspartei, die Vor-
lauferaktion durch eine Linksaussengrup-
pierung, die Begleitmusik militanter Ar-
meegegner — zeigen deutlich, dass mit
den Phrasen uber den Ausbau der demo-
kratischen Rechte oder die angebliche
Demontage des Sozialstaates Etiketten-
schwindel betrieben wird. Selbstverstand-
lich hat dieses Begehren eine armeefeind-
liche Stossrichtung, was denn sonst? In
keinem anderen Land der Erde werden
Rustungsbeschaffungen wie bei uns
schon heute nach dem parlamentarischen
Gesetzgebungsverfahren in einer unwahr-
scheinlichen Offenlegung der hintersten
Details behandelt — (ibrigens ganz im Ge-
gensatz zu anderen 6ffentlichen Investitio-
nen etwa auf dem Gebiet von Eisenbahn-
material oder Nationalstrassen. Und da
soll die zusatzliche Schikane eines Ri-
stungsreferendums mit unausweichlichem
Zeitverzug, Ungewissheit und offenkundi-
ger Uberforderung des Stimmbirgers
nicht gegen die Landesverteidigung ge-
richtet sein?

Am 1. Januar 1982 ist die neue Verord-
nung liber den waffenlosen Dienst in
Kraft getreten. Unbewaffnete werden in
der Regel bei den Sanitéts- und Luft-
schutztruppen eingeteilt. Sie kdnnen
aber auch neu in ihrer Truppengattung
belassen werden, «sofern ihre Funk-
tion den Waffeneinsatz nicht erfor-
dert». Was wiirden Sie dem Kdt einer
Kampfeinheit antworten, der nicht zwei
Kategorien Soldaten in seiner Einheit
will und vor allem keine Wehrmanner
im KP um sich haben will, die aus Ge-
wissensgriinden ihren Militérdienst oh-
ne Waffen leisten, wie zB Fouriergehil-
fen oder Biiroordonnanzen?

Die neue Verordnung andert nichts an den
Voraussetzungen des waffenlosen Dien-
stes. Der Gesuchsteller muss weiterhin
nachweisen, dass er aus religidsen oder
ethischen Griinden durch den Gebrauch
einer Waffe in schwere Gewissensnot ka-
me. Durch dieses Kriterium sollen Driicke-
berger oder «Systemveranderer» abge-
halten werden. Die Erfahrung zeigt, dass
die echten Waffenverweigerer hinsichtlich
Dienstauffassung und Einsatz nicht hinter
ihren Kameraden zuriickstehen wollen. Im
Ubrigen werden Unbewaffnete kaum in
Kampfeinheiten eingeteilt werden. Der be-
sorgte Kommandant einer Kampfeinheit
braucht nichts zu beflirchten, es gibt ge-
niigend Verwendungsmdglichkeiten «hin-
ter der Front».



	Im Gespräch mit Fürsprecher H-U Ernst, Direktor der Eidg Militärverwaltung, Oberst i Gst

